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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Rechtsordnung

Bürgerrecht

Im Kanton Bern fand eine Volksabstimmung zu der von der Regierung beantragten und
vom Parlament gegen die Stimmen der SVP beschlossenen neuen Vorschrift statt, dass
kommunale Einbürgerungsentscheide überall durch die Exekutiven zu fällen sind. Bei
rund zwei Dritteln der bernischen Gemeinden war dafür bisher die Legislative
(Gemeindeversammlung oder Parlament) zuständig gewesen. Am 25. September wurde
die neue Regelung gegen den Widerstand der SVP mit rund 60% Ja-Stimmen
angenommen. Auch im Kanton Appenzell-Ausserrhoden sind in Zukunft die
Gemeindeexekutiven für Einbürgerungsentscheide zuständig. Gegen ein vom
Kantonsparlament beschlossenes Gesetz wurde das Referendum nicht ergriffen. In der
Stadt Zürich reichten die PdA und die Alternative Liste eine Volksinitiative mit
demselben Ziel ein; das Parlament hiess eine analoge Motion gut. Im Kanton Zürich
wurde mit der Annahme der neuen Kantonsverfassung die Bestimmung aufgehoben,
dass über die Erteilung des Gemeindebürgerrechts nur ortsansässige Gemeindebürger
entscheiden dürfen. 1

KANTONALE POLITIK
DATUM: 29.09.2005
HANS HIRTER

Kriminalität

Besondere Vollzugsprobleme zeigten sich im Kanton Zürich. Vor allem als Folge der
Konzentration des schweizerischen Drogenmarktes auf die Stadt Zürich waren die
Gefängnisse oft dermassen überfüllt, dass die Polizei auf Verhaftungen verzichten
musste, oder dass Gefangene, bei denen die Landesverweisung vollzogen werden
konnte, vorzeitig entlassen wurden. Der Zürcher Regierungsrat Leuenberger (sp)
kündigte gegen Jahresende den Bau von neuen Vollzugsanstalten an. Die von Zürcher
Politikern aufgestellte Forderung nach einem Einsatz der Armee im Strafvollzug wurde
von EMD-Chef Villiger umgehend und kategorisch abgelehnt. 2

KANTONALE POLITIK
DATUM: 14.12.1993
HANS HIRTER

Föderativer Aufbau

Territorialfragen

Die Zürcher Stadtregierung reagierte ablehnend auf die Anfrage der beiden
Parlamentarierinnen, die vom Stadtrat wissen wollten, wie er zu der Idee eines
Halbkantons Stadt Zürich stehen würde. Die Antragstellerinnen machten geltend, die
Stadt Zürich werde von den ländlichen Gemeinden häufig überstimmt. Gleichzeitig
nehme die Solidarität mit dem Zentrum ab, auf das immer mehr Lasten abgewälzt
würden. Ein Halbkanton könnte diese Probleme autonomer angehen. Tatsächlich stelle
sich das Problem der Finanzierung der zunehmenden Zentrumslasten nicht nur in der
Stadt Zürich, sondern sei in allen grösseren Städten ein zentrales Thema, gab der
Stadtrat zu Protokoll. Ein Alleingang sei aber nicht zielführend. Vielmehr müsse die
Partnerschaft zwischen Stadt und Landgemeinden verstärkt werden. Zudem hätte die
Gründung eines Halbkantons wohl negative finanzielle Folgen, müsste die Stadt doch
auf Gelder aus dem innerkantonalen Finanzausgleich verzichten und gleichzeitig als
ressourcenstarker Halbkanton viel Geld in den nationalen Ausgleich einzahlen. In der
Presse wurde die Idee denn auch als Utopie beschrieben. 3

KANTONALE POLITIK
DATUM: 15.01.2015
MARC BÜHLMANN

01.01.65 - 01.01.22 1ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



Infrastruktur und Lebensraum

Verkehr und Kommunikation

Strassenverkehr

Le parlement cantonal zurichois n’a pas attendu le feu vert des autorités fédérales pour
inscrire dans son plan directeur des transports le principe de l’introduction à moyen
terme d’un tel système de taxe (Road Pricing) pour la ville de Zurich, voire son
agglomération. Principaux promoteurs de cette innovation, les députés écologistes et
socialistes ont souligné qu’il s’agissait d’une taxe environnementale, selon le principe
du pollueur-payeur, dont le produit devrait servir au développement des transports
publics, et non à la construction de nouvelles routes. À l’opposé, UDC et PRD ont
dénoncé le caractère antisocial de cette taxe qui empêcherait les personnes de
conditions modestes de se déplacer en automobile en ville de Zurich. Suite à la
décision du Conseil fédéral, les autorités de la ville de Berne ont pour leur part
communiqué qu’elles privilégiaient une solution au niveau de l’agglomération bernoise,
et non uniquement de la capitale, en concertation avec le canton. Le PS bernois a
déposé des propositions en faveur du Road Pricing au Grand conseil et au législatif de
la capitale. 4

KANTONALE POLITIK
DATUM: 08.12.2007
NICOLAS FREYMOND

Eisenbahn

L’UBS ayant refusé de racheter le contrat de projet à ses promoteurs, les CFF ont
annoncé qu’ils renonçaient à conclure le contrat nécessaire en vue de la construction
du complexe Eurogate à Zurich. Le complexe, prévu au-dessus des voies de la gare,
devait s’étendre sur 242'000 m2 et offrir des bureaux pour 5'000 personnes, 500
appartements, un hôtel et un centre de congrès. La nouvelle gare traversante
souterraine de Zurich a eu par contre plus de succès. Après son approbation par le
parlement zurichois, les citoyens zurichois ont à une écrasante majorité de voix
accepté en septembre l’investissement de CHF 580 millions destiné à sa construction.
Le projet était devisé à CHF 1,45 milliards. Le reste sera prix en charge par les CFF et
peut être la Confédération. Cette nouvelle gare améliorera la situation actuelle, car les
voies finissent en cul-de-sac pour le trafic en transit. Seul le RER dispose d’une gare
traversante en sous-sol. Le nouveau projet ajoute quatre voies souterraines prolongées
par un tunnel sous la Limmat, reliant le centre à Oerlikon, au nord-est. Ainsi, des trains
venant de Berne, Bienne ou Bâle pourront continuer en direction de Kloten et
Winterthour sans rebroussement. 5

KANTONALE POLITIK
DATUM: 24.09.2001
PHILIPPE BERCLAZ

Agglomerationsverkehr, öffentlicher Verkehr

Le RER zurichois, une année et demi après son entrée en service, s'est avéré être un
échec du point de vue de la diminution du trafic automobile dans la ville de Zurich.
Ainsi, même s'il connaît un grand succès, il n'a pas permis de réduire la circulation à
aucun moment de la journée ou de la semaine, alors qu'une baisse de 30 pour cent
était escomptée. Cela semble confirmer l'hypothèse selon laquelle des alternatives au
transport individuel, dans le cas où le seuil de saturation n'est pas dépassé, n'ont que
peu d'effet, puisque le transfert d'une partie du trafic de la route au rail est
immédiatement compensé par l'arrivée de nouveaux conducteurs. 6

KANTONALE POLITIK
DATUM: 04.12.1991
SERGE TERRIBILINI

Luftfahrt

Le gouvernement zurichois a fait part de sa volonté d’étendre les interdictions de bâtir
autour de l’aéroport de Zurich, à Kloten, afin de corriger le dépassement de 6% du
nombre de 47'000 personnes fortement dérangées par le bruit prescrit par la loi
cantonale y-relative. L’exécutif s’est fondé sur les chiffres de l’augmentation de la
population dans les zones exposées pour motiver sa stratégie. Cette annonce a suscité
l’ire des riverains, qui ont exigé des mesures visant à réduire les émissions du trafic
aérien. 7

KANTONALE POLITIK
DATUM: 06.11.2009
NICOLAS FREYMOND
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Im November lehnte die Zürcher Stimmbevölkerung mit 58.8% Nein-Stimmen eine von
42 Gemeinden eingereichte Behördeninitiative ab, die den Pistenneubau bzw. deren
Ausbau am Flughafen Zürich-Kloten künftig untersagen wollte. Noch deutlicher, mit
68,2% Nein, verwarf der Souverän einen Gegenvorschlag des Vereins „Flugschneise Süd
– Nein“, der neben dem Ausbauverbot unter anderem auch einen Verzicht auf
sogenannte Schnellabrollwege und eine Aufhebung der Südanflüge forderte. 8

KANTONALE POLITIK
DATUM: 28.11.2011
SUZANNE SCHÄR

Raumplanung und Wohnungswesen

Raumplanung

Am 28. November 2021 stimmte die Stadtzürcher Stimmbevölkerung über zwei neue
Richtpläne ab, einen Richtplan Verkehr und einen Richtplan Siedlung. Durch eine
Reduktion an Verkehr und Schaffung neuer Grünflächen sollen die neuen Stadtzürcher
Richtpläne die Stadt grüner machen. Weiter sollen unter dem Motto «15-Minuten-
Stadt» alle für den Alltag wichtigen Orte zu Fuss oder per Velo innerhalb einer
Viertelstunde erreicht werden können – dies dank eines verstärkten Fokus auf die
Quartierzentren. Der wohl grösste Fokus des Richtplans Siedlung liegt auf der
Verdichtung, da die Stadt damit plant, dass sie bis 2040 um 110'000 Personen auf
520'000 Personen anwachsen werde. So sollen beispielsweise ausserhalb des
historischen Kerns und der «kleinteiligen Wohngebiete» überall Hochhäuser und
Hochhauscluster von über 80 Metern Höhe erlaubt sein. Mit der geplanten Verdichtung
setzt die Stadt Zürich die Vorgaben des eidgenössischen RPG um, welches die
Verdichtung in den Zentren vorschreibt. Der Zürcher Heimatschutz kritisierte indes
diese Pläne, da sie das Stadtbild in einem grossen Teil Zürichs nachhaltig verändern
würden. Kritik kam auch von bürgerlicher Seite, namentlich von der SVP und der FDP,
die insbesondere das Verschwinden von tausenden von Parkplätzen befürchteten, da
diese nicht zuletzt neuen Velowegen Platz machen müssten. Der Abbau von Parkplätzen
wirke sich negativ auf das städtische Gewerbe aus, das auf Parkplätze angewiesen sei,
etwa um Ver- und Entsorgungen durchzuführen oder um Kunden und Kundinnen im
Hochpreissegment anzulocken. Linke Parteien sprachen sich generell für den Richtplan
aus, übten aber auch vereinzelt Kritik. So monierte etwa Gemeinderat Walter Angst (ZH,
al), dass es «nicht genügend griffige Massnahmen für den Erhalt und die Schaffung von
preisgünstigem Wohnraum» gebe. Er befürchtete deshalb durch die Aufwertung und
Begrünung der Stadt auch einen Anstieg der Mietpreise. 
Die Stimmbevölkerung hiess Ende November 2021 beide Richtpläne klar gut. 57.4
Prozent sagten Ja zum Richtplan Verkehr und 61.2 zum Richtplan Siedlung. Die
Stimmbeteiligung lag bei knapp 62 Prozent. 9

KANTONALE POLITIK
DATUM: 28.11.2021
ELIA HEER

Sozialpolitik

Gesundheit, Sozialhilfe, Sport

Medizinische Forschung

Aufgrund einer Bewilligung der interdisziplinären Schweizerischen Kommission für
biologische Sicherheit in Forschung und Technik (SKBS) wurden an Spitälern in Bern,
Genf, Lausanne und Zürich erste Versuche mit somatischer Gentherapie
aufgenommen. Getestet wurden Einsätze bei vererbbarer Immunschwäche,
Degeneration von Nervenzellen, vererbbarer Erkrankung der Atemwege sowie bei
Oberflächen- und bösartigen Hirntumoren. 10

KANTONALE POLITIK
DATUM: 02.03.1995
MARIANNE BENTELI
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Suchtmittel

In Zürich konnten sich 1990 erstmals die Stimmbürger in einer Abstimmung zur
Drogenpolitik äussern. Das Resultat zeigte deutlich die zwiespältigen Gefühle der
Bevölkerung gegenüber dem Drogenelend. Nur eine Minderheit von rund 37 Prozent
sprach sich für die Schaffung von drei Fixerräumen aus, aber 54.4 Prozent der
Stimmenden befürworteten ein umfangreiches Paket sozialer Hilfsmassnahmen. Die
unterschiedlichen Ergebnisse mehrerer Umfragen zeigten, dass es sehr schwierig ist,
allgemeingültige Aussagen über die Haltung der Bevölkerung zu einer eventuellen
Entkriminalisierung des Drogenkonsums zu machen. 11

KANTONALE POLITIK
DATUM: 03.12.1990
MARIANNE BENTELI

Wie bereits im Vorjahr angekündigt, wurden im Verlauf des Winters 1991 und des
Frühjahres 1992 die offenen Szenen in Zürich (Platzspitz) und Bern (Kocherpark)
aufgelöst, doch gelang vor allem in Zürich die Dezentralisierung in die weitere
Umgebung nicht. Stadtpräsident Estermann (ZH, sp) richtete im Sommer 1992 einen
dringenden Appell an Bund, Kanton und Gemeinden, Zürich bei der Bewältigung des
Drogenproblems nicht allein zu lassen. In erster Linie forderte er bessere
Auffangstrukturen in den Wohngemeinden der Drogenabhängigen und eine Revision
des Betäubungsmittelgesetzes in Richtung Entkriminalisierung sowie die breite Abgabe
von Heroin an Schwersüchtige. Er bat aber auch um vermehrte Unterstützung bei der
Repression des Drogenhandels, insbesondere um die Internierung von delinquierenden
Asylbewerbern. Sowohl EDI wie EJPD lehnten dies ab. 12

KANTONALE POLITIK
DATUM: 02.07.1992
MARIANNE BENTELI

Im Spätwinter des Vorjahres hatten die Stadtbehörden von Bern und Zürich die beiden
offenen Szenen Kocherpark und Platzspitz geschlossen in der Hoffnung, auswärtige
Drogenkonsumentinnen und -konsumenten in ihre Wohnsitzkantone zurückzudrängen
und so die offenen Szenen verkleinern zu können. Immer deutlicher zeigte sich aber,
dass dieser Versuch nicht gelungen war. In Bern konnte eine grössere Szenenbildung
verhindert werden, doch führte dies in erster Linie dazu, dass die Situation
unübersichtlicher wurde, die Polizei fast pausenlos im Einsatz stand und für die
Süchtigen der Beschaffungsstress zunahm. In Zürich verteilten sich die
Drogenkonsumenten vorerst auf die an den Platzspitz angrenzenden Quartiere, was zu
einer unerträglichen Belastung der dortigen Wohnbevölkerung führte. Schliesslich
bildete sich am stillgelegten Bahnhof Letten eine neue offene Szene. 13

KANTONALE POLITIK
DATUM: 24.03.1993
MARIANNE BENTELI

Gut die Hälfte der Drogensüchtigen in Zürich stammt aus anderen Kantonen, weshalb
die Zürcher Behörden im Vorjahr beschlossen hatten, die aufgegriffenen
ausserkantonalen Fixer in ihre Wohnsitzgemeinden zurückzuschaffen, um so die
Gemeinden und Kantone für die Probleme ihrer Drogenkranken zu sensibilisieren und
klarzustellen, dass Zürich nicht länger gewillt sei, die Folgen der repressiven Politik in
den umliegenden Kantonen allein zu tragen. Das dafür eingerichtete
Rückführungszentrum Hegibach musste Ende März 1994 geschlossen werden, da der
Kanton das Gebäude nicht weiter zur Verfügung stellte. In den sechs Monaten seines
Bestehens wurden 2300 Personen in ihre Wohnsitzgemeinden zurückgeschafft. Anfangs
August öffnete – mit finanzieller Beteiligung der am meisten betroffenen Kantone der
Nordostschweiz – ein neues Rückführungszentrum in der alten Kaserne Zürich seine
Tore. Die juristisch umstrittene Anwendung des fürsorgerischen Freiheitsentzugs, um
die Süchtigen länger als 24 Stunden festhalten zu können, stand allerdings nicht mehr
zur Diskussion. 14

KANTONALE POLITIK
DATUM: 23.07.1994
MARIANNE BENTELI

Angesichts des unbeschreiblichen Elends der Drogensüchtigen in der offenen Zürcher
Drogenszene im stillgelegten Bahnhof Letten und der steigenden Brutalität unter
rivalisierenden Dealerbanden wurde im Lauf des Sommers 1994 die Schliessung des
Letten immer ultimativer gefordert. Die Vertreter der Stadt machten aber immer wieder
klar, dass eine Auflösung der offenen Drogenszene erst möglich sei, wenn Zürich dafür
die Unterstützung der Kantone und des Bundes erhalte. Insbesondere müsse der
Gefängnisnotstand beim Kanton behoben und ausserhalb der Stadt wirksame soziale
und therapeutische Hilfsangebote für die Drogenabhängigen aufgebaut werden. Sonst
würde sich die Szene nach einer gewaltsamen Auflösung nur wieder – wie schon bei der
Räumung des Platzspitzes – in die angrenzenden Quartiere verlagern. 15

KANTONALE POLITIK
DATUM: 17.08.1994
MARIANNE BENTELI
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Ende August 1994 fand ein erstes Treffen zwischen der Drogendelegation des
Bundesrates und Vertretern von Stadt und Kanton Zürich statt. An der Aussprache
wurde die Schaffung einer gemeinsamen Projektorganisation auf hoher Beamtenebene
beschlossen, welche die rechtlichen und praktischen Voraussetzungen für eine
kohärente nationale Drogenpolitik mit einem breiten Fächer von Massnahmen in den
Bereichen Therapie, Überlebenshilfe, Repression und Prävention schaffen soll. Der
spektakulären Forderung nach einer sofortigen Räumung des Lettenareals wurde dabei
die konsequente Ausdünnung der Drogenszene als sinnvollere Alternative
gegenübergestellt. Der Bund kam Zürich auch insofern entgegen, als er beschloss, sich
an den Kosten für den Neubau und die Erweiterung von fünf zürcherischen
Strafanstalten – darunter das internationale Ausschaffungszentrum in Kloten – zu
beteiligen sowie für die Aussenbewachung des provisorischen Notgefängnisses Waid
Angehörige des Festungswachtskorps zur Verfügung zu stellen. 16

KANTONALE POLITIK
DATUM: 23.08.1994
MARIANNE BENTELI

Nach einer ersten konsequenten «Ausdünnung» der offenen Drogenszene am Zürcher
Letten wurde das Areal Mitte Februar 1995 polizeilich geräumt. Die aufgegriffenen
Drogensüchtigen wurden an ihre Wohngemeinden oder -kantone überstellt. Anfänglich
dominierte der Eindruck, dass diese Auflösung besser koordiniert und deshalb
erfolgreicher sei als jene des Platzsspitzes 1993. Nach einigen Monaten zeigte sich
jedoch, dass wieder eine Verlagerung zu schwer kontrollierbaren «Kleinszenen» in den
angrenzenden Stadtkreisen erfolgt war.
Einzelne Kantone (insbesondere Genf) machten rechtsstaatliche Bedenken gegenüber
den polizeilich durchgeführten Rückschaffungen der auswärtigen Drogenkonsumenten
in ihre Wohngemeinden oder -kantone geltend, worauf dem freiwilligen und zivilen
Charakter der Rückführungen mehr Rechnung getragen wurde. Geschlossen wurden
Ende Januar 1995 auch die offenen Szenen in Solothurn und Olten. 17

KANTONALE POLITIK
DATUM: 16.02.1995
MARIANNE BENTELI

Die SVP der Stadt Zürich brachte mit ihrem Argument, wonach die kontrollierte
Drogenabgabe zu teuer sei und ein falsches Signal an die Jugendlichen darstelle, ein
Referendum gegen die kontrollierte Drogenabgabe zustande. In Winterthur genügte
gar die Referendumsdrohung, um das Stadtparlament dazu zu bewegen, die
entsprechende Kreditvorlage freiwillig dem Volk zu unterbreiten. Mit dieser Haltung
stellte sich die Zürcher SVP nicht nur gegen alle anderen Parteien im Kanton (mit
Ausnahme von SD und FP), sondern sie grenzte sich auch deutlich gegenüber der
Mutterpartei ab, welche in ihrer Vernehmlassungsantwort zur Revision des
Betäubungsmittelgesetzes festhielt, dass sie sich zwar auch für eine Beendigung der
Heroinabgabeversuche einsetze, dass sie deren begrenzte Weiterführung bis 1998 aber
aus humanitären Gründen befürworte. In der recht gehässig geführten
Abstimmungskampagne engagierten sich auch die frühere Zürcher Sozialvorsteherin
Emilie Lieberherr sowie die gesamte Spitze der Stadtpolizei Zürich für die
Weiterführung der Heroinabgabe. Die breite Koalition der Befürworter schlug sich
anfangs Dezember in den Resultaten der beiden Abstimmungen nieder: in Winterthur
stimmten 59% der Stimmberechtigten, in Zürich gar 63% der Fortschreibung der
Betäubungsmittelabgabe zu. 18

KANTONALE POLITIK
DATUM: 02.12.1996
MARIANNE BENTELI

Die Stimmbevölkerung der Stadt Zürich sprach sich Ende September mit rund 75% Ja
sehr deutlich für die unbefristete Weiterführung der medizinisch indizierten
Heroinabgabe aus. 19

KANTONALE POLITIK
DATUM: 27.09.2004
MARIANNE BENTELI
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Sozialhilfe

In der Stadt Zürich erhalten Opfer von Sexualdelikten bereits vor Inkrafttreten des
OHG juristische, medizinische und psychotherapeutische Hilfe. Für das in der Schweiz
einzigartige, vorläufig auf zwei Jahre befristete Pilotprojekt mit Kosten von CHF 4 Mio.
wurde Mitte Oktober 1991 beim Zürcher Sozialamt eine «Kontaktstelle Opferhilfe» in
Betrieb genommen. Die Hilfeleistungen, die ohne grosse Bürokratie angeboten werden,
sollen ausdrücklich auch bei Vergewaltigung in der Ehe gewährt werden. 20

KANTONALE POLITIK
DATUM: 15.11.1991
MARIANNE BENTELI

Immer mehr Städte verschärften die Kontrollen im Kampf gegen den
Sozialhilfemissbrauch. So beispielsweise die Städte Basel, Bern und Zürich. In Zürich
erhärtete sich in zwei Dritteln der von den Sozialinspektoren untersuchten
verdächtigen Fälle der Verdacht auf Sozialhilfe-Missbrauch. Die Stadtzürcher
Sozialinspektoren hatten ihre Arbeit im Jahr 2007 aufgenommen. In der Mehrheit der
entdeckten Fälle deklarierten die Sozialhilfeempfangenden die Nebeneinkünfte oder
ihre Autos nicht. Aber auch durch falsche Angaben zur Haushaltsgrösse oder nicht
angegebene Vermögenswerte wurde zu viel Sozialhilfe eingefordert . 21

KANTONALE POLITIK
DATUM: 23.01.2008
LINDA ROHRER

Sozialversicherungen

Sozialversicherungen

Gleich wie andere Städte mit Zentrumsfunktion ist auch Zürich überproportional vom
Anstieg der Sozialausgaben betroffen. In der Stadt Zürich sind 80 von 1000 Einwohnern
auf Sozialleistungen angewiesen, im restlichen Kanton lediglich 18 Promille aller
ansässigen Personen. Die grüne Städträtin Stocker verlangte deshalb die Schaffung
einer nationalen Projektorganisation für die soziale Sicherung, ähnlich wie sie auch zur
Koordination in der Drogenpolitik gebildet wurde. Darin sollten Vertreter von Bund,
Kantonen und Gemeinden gemeinsame Strategien entwickeln, um die Spätfolgen der
Rezession und die Not der öffentlichen Haushalte zu lindern. Die sozialen Risiken
dürften nicht allein den Kommunen als letztem Auffangnetz überlassen werden. 22

KANTONALE POLITIK
DATUM: 18.07.1997
MARIANNE BENTELI

Soziale Gruppen

Migrationspolitik

Nur gerade drei Wochen später trat die Stadt Zürich mit einem Integrationsbericht an
die Öffentlichkeit. Ihre „Massnahmen für ein gutes Zusammenleben in unserer Stadt“
betreffen die Bereiche Spracherwerb, Schule, Arbeit, Zusammenleben im Quartier und
Sicherheit. Geplant sind zudem eine Sensibilisierungskampagne und ein Fonds für
Integrationsideen. Den Neuzuzügern sollen vermehrt Sprach- und Integrationskurse
angeboten werden, wobei Zürich beim Bund ein Obligatorium beantragen will. Zwei
Tage danach stellte Basel-Stadt ein ähnliches Integrationsleitbild vor. 23

KANTONALE POLITIK
DATUM: 09.09.1999
MARIANNE BENTELI

Bildung, Kultur und Medien

Bildung und Forschung

Grundschulen

Im Kanton Zürich wollte der abtretende Bildungsdirektor Buschor (cvp) die Volksschule
einer grundlegenden Reform unterziehen. Die Schulpflicht sollte zwecks Schaffung
einer Basisstufe (Zusammenfassung von zweijährigem Kindergarten sowie 1. und 2.
Klasse) um ein Jahr auf zehn Jahre verlängert, das Pilotprojekt mit Englisch- und
Computerunterricht ab der 3. Primarklasse auf den ganzen Kanton ausgedehnt und für
den vormittäglichen Unterricht verbindliche Blockzeiten eingeführt werden.
Vorgeschlagen war auch eine grössere Autonomie der einzelnen Schulen, die
Abschaffung der Bezirksschulpflege und ihre Ersetzung durch eine Fachstelle, ein
Mitwirkungsrecht der Eltern (verbunden mit Elternpflichten), die spezielle Förderung
multikultureller Schulen, ein verstärkter Einbezug sonderpädagogischer Angebote in
den normalen Schulbetrieb sowie die Neuregelung der Schulversuche. Obgleich im
Kantonsrat mit Ausnahme der SVP und der EVP alle die Vorlage unterstützt hatten,
bildete sich quer durch die Parteien ein sehr aktives Nein-Komitee, das im

KANTONALE POLITIK
DATUM: 03.12.2002
MARIANNE BENTELI
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Wesentlichen gegen die Einführung der Basisstufe und die Abschaffung der
Bezirksschulpflege kämpfte. Die linken Gegner kritisierten zudem, das neue Gesetz
richte sich einseitig nach den Forderungen der Wirtschaft. Die Argumente des Nein-
Komitees schienen vor allem in den ländlichen Gebieten auf fruchtbaren Boden zu
fallen. Während die Stadt Zürich das neue Volksschulgesetz mit 58,6% Ja-Stimmen
annahm, wurde es vom Kanton mit 52,2% Nein-Stimmen verworfen. Die Abschaffung
der Bezirksschulpflege, die eine Verfassungsänderung nötig machte, weshalb sie dem
Volk in einer separaten Vorlage unterbreitet wurde, erhielt hingegen Zustimmung
(52,6% Ja), gleich wie die ebenfalls gesondert vorgelegte Neuregelung der
Schulversuche (58,7%). Wenige Tage nach der Abstimmung reichten Vertreterinnen und
Vertreter der FDP, SP, CVP und der Grünen eine parlamentarische Initiative mit den
unbestrittenen Elementen des Volksschulgesetzes ein (Teilautonomie der Schulen,
professionelle Schulaufsicht). Da in erster Linie die Basisstufe zur Niederlage in der
Abstimmung geführt hatte, verlangt die Initiative einen kantonsweit einheitlich
geregelten Kindergarten, wobei der Besuch eines der beiden Jahre obligatorisch sein
soll. 24

Hochschulen

Die im Zentrum der kantonalen Hochschulpolitik stehenden Bemühungen, neue
gesetzliche Grundlagen zu schaffen, machten in Zürich und Bern Fortschritte.
Angesichts des Verlangens der Behörden nach einer Straffung der Organisation und
vermehrter Effizienz des Betriebes einerseits und der alten studentischen Forderung
nach einem ausgebauten gesetzlichen Mitspracherecht anderseits hatte die 1978 in
Zürich eingereichte CVP-Initiative «für eine zeitgenössische und volksnahe
Organisation der Uni» vor dem Kantonsrat keine Chance. Eine vom Erziehungsdirektor
als Gegenvorschlag dazu gedachte Revision des Unterrichtsgesetzes fand ebenso wenig
Zustimmung. Mittels einer Behördeninitiative des Erziehungsrates, der eine vorläufige
Unterstützung im Parlament nicht versagt wurde, vermochte Erziehungsdirektor Gilgen
seine Vorstellungen schliesslich doch noch einzubringen. Allerdings beschloss das
Parlament, den Revisionsentwurf nicht gleichzeitig mit der CVP-Initiative zur
Abstimmung gelangen zu lassen. Nachdem diese in der Volksabstimmung deutlich
verworfen worden war, unterstützte der Rat die Behördeninitiative definitiv. 25

KANTONALE POLITIK
DATUM: 08.12.1981
JÜRG FREY

In einer gemeinsamen Vereinbarung bestärkten die Universität Zürich und die ETHZ
ihrerseits die Tradition ihrer Zusammenarbeit und gaben dem Willen Ausdruck,
gegenseitige Durchlässigkeit und Absprachen zu verbessern sowie gemeinsame Projekte
und Einrichtungen zu vermehren. Ein neues Zentrum für Genomik, ein
Lehrerbildungsinstitut mit Beteiligung der Pädagogischen Hochschule sowie ein
Sprachzentrum wurden dabei als Beispiele angeführt. 26

KANTONALE POLITIK
DATUM: 12.09.2001
ELISABETH EHRENSPERGER

Kultur, Sprache, Kirchen

Kulturpolitik

Eine Untersuchung, welche die Stadt Lausanne 1988 in Auftrag, gegeben hatte, bot
einen interessanten Überblick über die Kulturausgaben der grossen Schweizer Städte.
In Prozenten der allgemeinen Gemeindeausgaben gemessen lag so 1987 Genf mit 17.4
Prozent deutlich an der Spitze, gefolgt von Luzern (6%), Basel (5.8%), St. Gallen (4.9%),
Zürich (3.3%) und – ex aequo – Bern und Lausanne (3.2%). Umgerechnet auf
aufgewendete Franken pro Kopf der Bevölkerung zeigten sich Basel und Genf
besonders kulturfreundlich (CHF 740.1 bzw. CHF 550.6), während Luzern (CHF 257.4),
Zürich (CHF 231.2), Lausanne (CHF 196.5), St. Gallen (CHF 184.4) und Bern (CHF 177.6)
deutlich zurücklagen. 27

KANTONALE POLITIK
DATUM: 06.11.1989
MARIANNE BENTELI

Empört reagierten Kulturschaffende und Publikum auf die Absicht des Zürcher
Stadtrates (Exekutive), das Theater am Neumarkt Ende 1994 aus Spargründen zu
schliessen. Der Gemeinderat (Legislative) lehnte die Schliessung ab, überwies aber eine
Motion, die den Stadtrat beauftragt, bis März 1995 Bericht und Antrag über die Zukunft
des Neumarkt-Theaters ab 1997 auszuarbeiten. 28

KANTONALE POLITIK
DATUM: 23.03.1993
MARIANNE BENTELI
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Mit einem Ja-Stimmen-Anteil von 52,8% bewilligten die Stimmberechtigten der Stadt
Zürich 1,53 Mio Fr. jährlich für den Betrieb und 12 Mio Fr. für den Kauf und die
Sanierung des bisher provisorisch betriebenen Theaterhauses Gessnerallee. Nach
fünfjährigem Versuchsbetrieb kann nun das Haus organisatorisch in einen regulären
Theaterbetrieb überführt werden. 29

KANTONALE POLITIK
DATUM: 28.11.1993
MARIANNE BENTELI

Stadt und Kanton Zürich einigten sich auf eine Neuverteilung der Kulturkosten. Der
Kanton, welcher bisher 49% der Beiträge ans Opernhaus geleistet hat, übernimmt
dieses zu 100%, wird aber an die anderen grossen Kulturinstitute – Schauspielhaus,
Tonhalle und Kunsthaus – nichts mehr beisteuern (bisher 25%). Die Regelung wird dem
Kanton jährliche Mehrausgaben von rund 26 Mio Fr. bringen. Der neue
Subventionsvertrag kann frühestens auf Sommer 1994 in Kraft treten, da zuvor noch das
kantonale Kulturförderungsgesetz in einer Volksabstimmung abgeändert werden
muss. 30

KANTONALE POLITIK
DATUM: 30.12.1993
MARIANNE BENTELI

Während sich in Zürich die Situation beim ehemals hart umkämpften Kanzleischulhaus
beruhigte, spitzte sie sich beim Wohlgroth-Areal, wo Jugendliche in den letzten
zweieinhalb Jahren eine "autonome Kulturwerkstatt" eingerichtet hatten und darüber
hinaus sieben Wohnhäuser besetzten, rasch zu, als bekannt wurde, dass die Besitzerin
des Areals, die Oerlikon-Bührle, dort eine Überbauung realisieren und dem Experiment
damit ein Ende setzen will. Nachdem die "Wohlgrothianer" die Offerte eines
alternativen Standortes abgelehnt hatten, liessen die Stadtbehörden das Areal räumen,
worauf es in der Zürcher Innenstadt zu mehreren Krawallen kam. 31

KANTONALE POLITIK
DATUM: 30.12.1993
MARIANNE BENTELI

In Zürich konnte die Entflechtung der kulturellen Aufgaben zwischen Stadt und
Kanton erfolgreich abgeschlossen werden. Im September nahmen die Stimmbürger des
Kantons mit rund 75% Ja-Stimmen zwei Vorlagen an, die den Kauf des Opernhauses und
die alleinige Finanzierung dieser Institution durch den Kanton ermöglichen. Im
Gegenzug wird die Stadt den Betriebskredit der drei anderen grossen Kulturinstitute
(Schauspielhaus, Tonhalle und Kunsthaus) ohne Kantonssubventionen berappen.
Erhalten bleiben der Stadt aber die Beiträge der Gemeinden aus dem
Steuerkraftausgleich. 

Auch die Stadt Bern soll durch eine Revision des kantonalen Kulturförderungsgesetzes
von ihrer Zentrumsfunktion entlastet werden. Der Regierungsrat unterbreitete dem
Grossen Rat entsprechende Änderungsanträge, durch die insbesondere die
Agglomerationsgemeinden stärker eingebunden würden. 32

KANTONALE POLITIK
DATUM: 26.09.1994
MARIANNE BENTELI

Im September wurde in Zürich die Schiffbauhalle auf dem ehemaligen Escher-Wyss-
Areal eingeweiht. Der Gesamtkomplex, von dem der alte Industriebau nur ein Teil ist,
beherbergt vier Probebühnen für das Schauspielhaus, ein Kellertheater sowie die
Werkstätten des Schauspielhauses, die bisher in verschiedenen gemieteten
Liegenschaften untergebracht waren. 33

KANTONALE POLITIK
DATUM: 22.09.2000
MARIANNE BENTELI

Nur relativ knapp, mit rund 53% Ja-Stimmen, nahmen die Stimmbürgerinnen und
Stimmbürger der Stadt Zürich zwei Finanzvorlagen zum Schauspielhaus an (CHF 2.5 Mio
für die Kostenüberschreitungen beim Umbau des Schiffbaus, CHF 3.88 Mio als
Erhöhung der jährlichen Subvention). Das Resultat wurde einerseits als Bekenntnis der
Stadt zu ihrem Theater, andererseits als Warnung an die Leitung des Schauspielhauses
gewertet, da die Besucherzahlen in der Spielsaison 2001/2002 eingebrochen waren (um
40 Prozent bei den Abonnementen). Weil er die Voraussetzungen für einen Neuanfang
als nicht gegeben erachtete, löste der Verwaltungsrat Anfangs September per Ende
Saison 2002/2003 den Vertrag mit dem renommierten Intendanten des
Schauspielshauses, Christoph Marthaler auf. Unter dem Druck der Öffentlichkeit
zeigten sich Stadtbehörden und Verwaltungsrat schliesslich aber bereit, die
Zusammenarbeit mit Marthaler um mindestens ein Jahr zu verlängern. Bedingung war
allerdings eine strengere Kostenkontrolle sowie weitere Einsparungen. Zurückgreifen
könnte das Schauspielhaus allenfalls auch auf eine Defizitgarantie des Kantons von
maximal CHF 2.5 Mio. 34

KANTONALE POLITIK
DATUM: 05.12.2002
MARIANNE BENTELI
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Die Regierungen von Kanton und Stadt Zürich beschlossen, künftig viermal so viel Geld
wie bisher für die Filmförderung einzusetzen, nämlich rund CHF 9 Mio. pro Jahr. Mit
CHF 20 Mio. aus dem Fonds für gemeinnützige Zwecke, der mit den Gewinnen der
Interkantonalen Landeslotterie (Swisslos) geäufnet wird, wurde die Zürcher Filmstiftung
gegründet, welche die bisherige Filmförderungskommission ablöst. CHF 3 Mio. steuert
die Stadt Zürich bei, die ihre jährliche Filmförderungssubvention damit vervierfachte. 35

KANTONALE POLITIK
DATUM: 31.10.2003
MARIANNE BENTELI

Die 2003 im Grundsatz beschlossene Zürcher Filmstiftung nahm im Berichtsjahr
wesentliche politische Hürden. Im Mai stimmte das Kantonsparlament dem Vorhaben
der Regierung zu, das Stiftungskapital von CHF 20 Mio. aus dem Fonds für
gemeinnützige Zwecke einzuschiessen, worauf auch der Gemeinderat der Stadt Zürich
die von der Exekutive beantragte Vervierfachung des jährlichen Filmkredits auf CHF 4
Mio. guthiess. Ende September nahm die Stimmbevölkerung der Stadt gegen die Nein-
Parolen der SVP und der FDP den Kredit mit 54% Ja an. 36

KANTONALE POLITIK
DATUM: 26.09.2004
MARIANNE BENTELI

Sprachen

Rund ein Drittel der 60'000 Rätoromanen leben nicht mehr im Kanton Graubünden.
Seit Beginn des Schuljahres 14/15 bieten die Städte Basel und Zürich
Romanischunterricht als Wahlfach an, um Schulkindern mit rätoromanischen Wurzeln
Sprache und Kultur ihres Heimatkantons näher zu bringen. 37

KANTONALE POLITIK
DATUM: 11.08.2014
MARLÈNE GERBER

Nachdem das Pilotprojekt für das vergangene Schuljahr 2014/2015 in den Städten Basel
und Zürich grosse Erfolge verbuchen konnte, haben die Schüler und Schülerinnen auch
in diesem Schuljahr wieder die Möglichkeit, den Romanischunterricht als Wahlfach zu
belegen. Der Unterrichtsfokus in den Basler Schulen liege hierbei primär auf der
gesprochenen Sprache und ist – aufgrund der vielseitigen Stufenvertretung von Erst-
bis zu Siebtklassenkindern – gezielt spielerisch ausgerichtet. 38

KANTONALE POLITIK
DATUM: 09.08.2015
MELIKE GÖKCE

Parteien, Verbände und Interessengruppen

Parteien

Grosse Parteien

Schwere Niederlagen musste die FDP im Berichtjahr auch bei den kantonalen
Regierungswahlen einstecken. In Genf verlor der Freisinn eines und in Neuenburg
gleich zwei der jeweils ursprünglich drei Exekutivmandate. Während die FDP in
Neuenburg für verschiedene politische Skandale richtiggehend abgestraft wurde,
konnte der Verlust der Regierungsbeteiligung im Kanton Wallis mit der „Steinaffäre“ um
Christian Varone und mit der erstarkten SVP erklärt werden. Bei Ersatzwahlen im
Kanton Basel-Landschaft verzichtete die FDP darauf, ihren zurücktretenden
Regierungsvertreter zu Gunsten einer Regierungsbeteiligung der SVP zu ersetzen. Einzig
im Kanton Appenzell Ausserrhoden, wo die FDP eine politische Macht ist, konnte auf
Kosten der SVP ein sechster von sieben Regierungssitzen erobert werden. Ohrfeigen
musste die FDP auch bei kommunalen Exekutivwahlen einstecken. So wurde der
langjährige FDP-Sindaco von Lugano abgewählt und durch einen Lega-Politiker ersetzt
und bei Ersatzwahlen in der bereits stark links gefärbten Stadt Zürich verlor die FDP
ihren Sitz an die Alternative Linke. Die Verluste bei den Exekutivwahlen wurden in der
Presse auch auf einen Mangel an überzeugenden Köpfen zurückgeführt. Der Freisinn
müsse mehr in den Nachwuchs investieren. Die Personalpolitik in den
Kantonalsektionen wurde von Präsident Philipp Müller im Hinblick auf die Wahlen 2015
als zentrales Projekt forciert. Trotz der Niederlagen blieb die FDP Ende Berichtjahr die
stärkste Regierungskraft in den Kantonen. 26,9% der Exekutivsitze (42 von total 156
Sitzen) waren in freisinniger Hand. 39

KANTONALE POLITIK
DATUM: 23.05.2013
MARC BÜHLMANN

1) Bund, 29.4., 16.6., 26.8. und 26.9.05.; SGT, 1.9.05.; TA, 15.1.05; NZZ, 1.3.05. ; TA, 30.3. und 31.3.05 (Motion); NZZ, 7.7.05.
2) TA, 2.6., 7.9., 9.12. und 17.12.93; SoZ und Sonntags-Blick, 12.12.93; Presse vom 14.12.93.
3) TA, 16.1.15
4) TA, 24.1.07; Bund, 8.12.07.
5) LT, 8.5.01; 24h, 24.9.01.
6) Presse du 4.12.91.
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7) Lib. et SN, 6.11.09.
8) NZZ, 3.11. und 17.11.11; AZ, 8.11.11; LT, 21.11.11; Lib., 25.11.11; Presse vom 28.11.11.
9) NZZ, 11.11., 13.11.21; WOZ, 25.11.21; NZZ, TA, 29.11.21
10) TA, 2.3.95; Bund, 11.11.95
11) Zürich: Presse vom 3.12.90. Umfragen: Bund und Suisse, 26.4.90; Bund, TA und Suisse, 22.8.90; Schweizerische
Kreditanstalt, Bulletin, 1990, Nr. 10, S. 6.
12) Presse vom 10.1., 15.1. und 5.2.92; TA, 25.7.92. TW, 10.6.92. TA, 1.7.92; Presse vom 2.7.92; BaZ, 11.7.92. 
13) TW, 5.2.93; NQ, 10.3., 23.5. und 7.9.93; Bund, 24.3. und 19.7.93; TA, 12.6.93; CdT, 23.6.93., TA, 13.12.93.
14) Presse vom 8.4., 13.7. und 23.7.94.
15) TA, 16.8.94; Presse vom 17.8. und 18.8.94.
16) Presse vom 23.8.und 4.10.94; NZZ, 3.9.94., Amtl. Bull. NR, 1994, S. 2238.42
17) TA, 19.1., 24.1., 31.1., 6.2., 2.3., 16.3., 11.4., 26.5., 27.7., 9.8., 18.8. und 13.10.95; NZZ, 3.2., 4.2., 8.2., 16.2., 20.2., 4.5. und
1.7.95; WoZ, 20.1.95; Presse vom 8.2., 14.2., 15.2. und 20.9.95., TA, 27.1.95, JdG, 17.2. und 18.2.95; TA, 18.2. und 2.3.95; LNN,
20.2.95; NZZ, 1.3.95
18) SoZ, 4.8. und 10.11.96; DAZ, 10.9.96; Bund, 2.10.96; NLZ, 8.10. und 22.11.96; TA, 30.10. und 7.11.96; Presse vom 2.12.96
19) Presse vom 27.9.04.
20) Presse vom 15.11.91.
21) SoZ, 20.1.08;  Presse vom 23.1.2008
22) TA, 18.7.97.
23) BaZ, 11.9.99.; NZZ und TA, 9.9.99.
24) AB NR, 2002, S. 301 ff.; NZZ und TA, 19.1., 27.3., 29.5., 21.6., 7.9., 25.11., 26.11.,  3.12.02 und 19.12.02. 
25) TA, 13.1., 27.2., 3.3., 14.3., 14.4. und 8.12.81; Presse vom 28.9.81. 
26) Presse vom 12.9.01.
27) 24 Heures, 5.9.89; Bund, 6.11.89.; Cunha (Hg., 1989). Culture et économie à Lausanne. Essai d'évaluation de l'impact
économique des principales institutions culturelles. 
28) Presse vom 24.3.93; NZZ, 3.4., 13.5. und 4.6; TA, 17.6.93.
29) TA, 24.6., 7.7., 2.11., 10.11. und 19.11.93; NZZ, 8.11. und 17.11.93; Presse vom 29.11.93.
30) TA, 6.9. und 8.10.93; NZZ, 18.9., 21.10. und 8.12.93.
31) NZZ, 9.10.93; Presse vom 13.11., 15.11., 16.11., 18.11., 20.11., 23.11. und 24.11; TA, 2.8., 6.8., 8.9. und 21.9.93.
32) TA, 11.2., 29.3., 19.5. und 15.9.; LNN, 30.8., 3.9. und 13.9.94; Presse vom 26.9.94; Bund, 9.3., 17.6., 23.9. und 26.10.94.
33) NZZ, 20.9. und 22.9.00.
34) NZZ und TA, 11.1., 24.1., 12.2., 28.2., 4.5., 3.6., 2..-11.9., 19.9., 4.10., 29.10., 31.10. und 5.12.02
35) TA, 31.10.03
36) NZZ, 3.4., 6.5., 8.5.,11.5., 27.8., 10.9., 14.9.,13.5., 13.11., 17.11. und 21.12.04; Presse vom 27.9.04
37) SO, 26.10.14
38) SO, 9.8.15; BLZ, 28.8.15
39) NZZ, 28.4., 11.5. und 23.5.13

ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 01.01.22 10


